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      Elizabeth Bennet hätte gelogen, hätte sie behauptet, sie sei nicht erleichtert gewesen, nach Longbourn zurückzukehren. Da Lydia verheiratet und fort war, herrschte im Hause eine gewisse Ruhe – zumindest zuweilen. Während der Abwesenheit ihrer älteren Schwester schien sich Kitty entschlossen zu haben, die Lücke auszufüllen, welche durch die Jüngste der Bennet-Töchter entstanden war.

      Jane war in sich gekehrt und still, doch ihre Neugierde hinsichtlich der Geschehnisse in Rosings Park war nicht minder groß. Elizabeth hatte sich kaum an das gemächlichere Lebenstempo in Meryton gewöhnt, als eine Einladung eintraf, gedruckt auf dem kostbar geprägten Briefpapier des Colonels und abgesandt vom Lager.

      „Ich kann mir kaum vorstellen, welche neuen Aufregungen uns die kommenden Monate bringen werden“, rief Kitty lebhaft aus, während sie die Einladung vor den Augen ihrer älteren Schwestern hin und her wedelte.

      Jane lächelte und nahm das Schreiben aus den Fingern ihrer Schwester. „Du sprichst von nichts anderem seit Januar“, bemerkte sie seufzend. „Der Ball des Regiments findet erst in beinahe vierzehn Tagen statt. Bitte, bewahre dir einen Teil deiner Begeisterung für das tatsächliche Ereignis.“

      Kitty lachte und ließ sich schwungvoll zwischen Elizabeth und Jane auf das Kanapee fallen. „Ich frage mich, ob ich dieses Jahr gar noch mehr Grund zur Aufregung haben werde“, kicherte sie.

      Jane richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Einladung, obwohl man sie schon vielfach verlesen hatte, seit sie eingetroffen war. Somit blieb es Elizabeth überlassen, Kitty zuzuhören.

      Wenn sie Lydia je vermisst hatte, dann in Momenten wie diesem.

      „Ist Mr. Richards kürzlich zum Tee erschienen?“ erkundigte sich Elizabeth. „Mir ist, als sei ich so lange fort gewesen, dass ich alles verpasst habe.“

      Kitty rückte auf dem Kanapee zurecht und setzte sich ein wenig gerader. Ihre Lippen zuckten leicht, ehe sie den Blick auf ihre Hände senkte. „Er ist sehr mit seinen Pflichten beschäftigt“, sagte sie. „Aber er wird kommen, sagt Mama –“

      „Mama meint, Mr. Richards sei nicht ernsthaft genug“, erklang Marys Stimme vom Pianoforte her. „Wenn Mama der Ansicht ist, du solltest dich nach einem anderen Ehemann umsehen, so solltest du wohl darauf hören.“

      Elizabeth unterdrückte ein Lachen. Mary hatte völlig recht. Wenn ihre Mutter den Offizier aufgegeben hatte, sollte Kitty es ihr gleichtun.

      „Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben“, entgegnete Kitty leise. „Er war stets sehr aufmerksam, und er ist immer der erste, der seinen Namen auf meine Tanzkarte setzt.“

      „Wird er versetzt, wenn das Regiment weiterzieht?“ fragte Elizabeth behutsam.

      Kitty nickte, und ihre Miene wurde ein wenig wehmütig. „Er wird nach Brighton gehen, und von dort aus weiß ich nicht – doch ich bin entschlossen, seinen neuen Posten in Erfahrung zu bringen. Wenn ich ihn das nächste Mal sehe, werde ich dringend um eine Erklärung bitten.“

      „Daran zweifle ich in der Tat nicht“, sagte Elizabeth. Sie küsste ihre Schwester liebevoll auf die Wange, und Kitty schenkte ihr ein kurzes Lächeln, ehe sie vom Kanapee aufsprang und vor dem kalten Kamin zu wandeln begann.

      Es hatte Wochen des Bittens bedurft, bis Mrs. Bennet schließlich anerkannt hatte, dass der Frühling wahrlich in Hertfordshire Einzug gehalten hatte, und dass das Feuer, das stets im Salon von Longbourn brannte, fortan entbehrlich sei.

      Es war ein Kampf, den sie jeden Frühling aufs Neue austrugen, und mit jedem Jahr schien es, als könne ihre Mutter noch ein paar zusätzliche Wochen unnötiger Wärme aus dem überbeanspruchten Herd herausschlagen, ehe sie den Bitten ihrer Töchter nachgab.

      „Was soll ich nur tun, um Mr. Richards' Gunst zu erlangen?“ stöhnte Kitty.

      Elizabeth lehnte sich an die Lehne des Kanapees und betrachtete ihre jüngere Schwester aufmerksam. Mary seufzte frustriert, während ihre Feder kratzend über das Notenblatt fuhr. Elizabeth vermochte nicht mit Sicherheit zu sagen, ob Mary über ihre Musik oder Kittys Benehmen verärgert war, doch das Seufzen war gut getimt, und Kitty schien es sich zu Herzen zu nehmen.

      „Seufze nicht so, Mary“, murmelte sie. „Ich sollte mich glücklich schätzen, dass überhaupt noch einer der Offiziere auf mich aufmerksam wird, nun da Lydia nicht mehr in Hertfordshire weilt.“ Sie wandte sich an Elizabeth, ein Ausdruck der Verzweiflung im Gesicht. Elizabeth fühlte augenblicklich ein wenig Mitleid.

      Kitty hatte stets auf Lydias imposante Erscheinung gebaut, um die Aufmerksamkeit der Offiziere und Herren auf sich zu ziehen. Obwohl sie die Ältere der beiden war und über ein sanfteres, süßeres Gemüt verfügte, war Lydia bei weitem… aufregender. Die Offiziere fühlten sich stets zu ihr hingezogen, und Kitty hatte auf vielfache Weise vom Nachhall jener Anziehung profitiert – mehr, als Elizabeth oder ihre Mutter zuzugeben gewillt waren.

      „Du bist durch Lydias Abwesenheit nicht weniger geworden“, sagte Elizabeth beschwichtigend. Sie ergriff Kittys Hand und drückte die Finger ihrer Schwester. Nun war sie die Jüngste im Haus und neigte zu Unsicherheiten, da sie keine Lydia mehr hatte, der sie folgen oder sich hinter der sie verstecken konnte, wenn etwas schiefging.

      „Hast du nicht selbst gesagt, Mr. Richards sei der Erste, der sich auf deiner Tanzkarte vermerkt?“ warf Jane ein. Elizabeth hatte nicht erwartet, dass Jane sich an diesem Gespräch beteiligen würde, war aber dankbar für ihre Worte.

      Kitty nickte, doch ihr Kinn bebte ein wenig, als sie Janes Blick begegnete. „Er war es stets. Und hat zwei oder drei Tänze für sich beansprucht… Mama meinte, es sei beinahe skandalös, wie viel Aufmerksamkeit er mir schenkt.“

      „Dann ist das doch gewiss ein gutes Zeichen“, sagte Jane lächelnd.

      Kitty hellte sich ein wenig auf, doch dann sanken ihre Schultern erneut. „Aber er wird die Garnison verlassen und einen neuen Auftrag fern von Meryton antreten – ich habe die Offiziere über ihre Posten sprechen hören. Einer von ihnen wird nach Brüssel gehen! Ich weiß nicht einmal, wo Brüssel liegt!“

      „Doch bleibt Mr. Richards noch Zeit, einen Heiratsantrag zu machen,“ sagte Elizabeth.

      Kitty nickte, doch sie schien nicht überzeugt davon, dass sich alles zum Guten wenden würde. Elizabeth mochte es nicht, ihre Schwester so verstimmt zu sehen, doch sie wusste auch, dass es nichts gab, was sie sagen konnte, um Kitty aufzumuntern. Wenn Mr. Richards bislang kein Wort über eine Eheschließung verloren hatte oder seine Zuneigung nachgelassen hatte, so mochte es unzählige Gründe dafür geben—keiner davon jedoch wäre etwas, das Kitty zu hören wünschte. Es wäre grausam, sie mit solchen Möglichkeiten zu beunruhigen.

      Vielleicht war es besser, sie glaubte, es gäbe ein anderes Hindernis für ihre Verbindung. Diese jungen Offiziere gerieten stets in das eine oder andere Gesellschaftsgerücht. Und diejenigen, welche dies nicht taten? Diese waren oftmals bereits verheiratet, noch ehe sie ihr Offizierspatent erhalten hatten, und besaßen einen nüchternen Geist sowie… gemäßigte Ambitionen.

      Vielleicht sollte Kitty gerade danach streben: nach einem Gentleman mit gemäßigten Zielen, der keine Händel begann und keinen Ruin suchte, nur um seine Leidenschaft lebendig zu halten.

      „Wenn du möchtest, so könnte ich ihn auf dem Ball des Regiments ansprechen,“ sagte Elizabeth plötzlich. Sie wusste nicht, warum sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte, doch es war nun geschehen, und zurücknehmen konnte sie es nicht. Kittys Augen weiteten sich, und sie hob ihre Hände an den Mund, um ihren freudigen Aufschrei zu dämpfen.

      „Würdest du das, Lizzy? Wirklich?“ rief sie durch ihre Finger.

      Elizabeth lachte. „Das will ich wohl. Wenn es dich erfreut, will ich mit ihm sprechen. Es gibt keine passendere Aufgabe für eine ältere Schwester. Es soll meine Pflicht sein, zu ergründen, was Mr. Richards zu solch reserviertem Verhalten veranlasst.“

      Kitty stieß einen kleinen Jubelruf aus und drehte sich vor Freude auf dem Teppich. „Ich kann dir gar nicht genug danken!“

      „Danken magst du mir erst nach dem Ball,“ erwiderte Elizabeth lachend. „Mr. Richards wird einiges zu erklären haben, um mich davon zu überzeugen, dass er des Lobes meiner jüngeren Schwester würdig ist.“

      „Das ist er!“ rief Kitty glückselig. „Ich versichere dir, er ist der freundlichste und schönste Offizier der Miliz. Selbst Mariah Lucas sagt dies, und du weißt doch, sie findet niemanden hübsch, es sei denn, er stammt aus London.“

      Elizabeth lachte erneut und warf Jane einen bedeutungsvollen Blick zu. Die Familie Lucas hatte sich in den letzten Jahren sehr verändert, und Lady Lucas’ Ambitionen für ihre jüngste Tochter waren weit über das hinausgewachsen, was Hertfordshire zu bieten hatte. Charlotte mochte sich mit dem Leben als Pfarrersfrau zufrieden gegeben haben, doch Lady Lucas hatte für Mariah weitaus vorteilhaftere Pläne geschmiedet, welche der Familie Aufstieg sichern sollten.

      Ob diese Pläne je zur Ausführung kämen, war eine ganz andere Frage, doch Mrs. Bennet sprach nach ihrer wöchentlichen Einladung zum Mittagsmahl in Lucas Lodge kaum von etwas anderem.

      „Hat Papa sich geäußert, ob du ein neues Kleid für den Ball erhalten wirst?“ fragte Elizabeth, in der Hoffnung, Kitty von Mr. Richards’ zahllosen Vorzügen abzulenken.

      „Nein,“ schmollte Kitty. „Doch Mama hat versprochen, dass ich neue Bänder bekommen soll, und vielleicht sogar eine Straußenfeder für mein Haar.“

      Elizabeth verzog das Gesicht. „Wirklich?“ Sie konnte sich kaum vorstellen, dass ihre Mutter einem solchen Wunsch zustimmen würde, oder dass Kitty ihre Aufregung im Zaum halten könnte, um ein solches Schmuckstück im Haar zu behalten. Mit beunruhigender Regelmäßigkeit waren Kitty und Lydia stets mit gelöstem Haar nach Longbourn zurückgekehrt, da sie kunstvolle Frisuren beim Tanzen nicht ertragen konnten. Elizabeth und Jane hatten längst alle Hoffnung aufgegeben, ihre jüngeren Schwestern zu aufwendigen Haartrachten zu bewegen.

      „Vielleicht stattdessen einige Seidenrosen,“ schlug Elizabeth vor.

      Kittys Augen leuchteten, und sie lächelte breit. „Meinst du das ernst, Lizzy? Ich habe vor vierzehn Tagen einige wundervolle Blumen in Mrs. Archers Laden gesehen. Wirst du mit mir nach Meryton gehen? Ich möchte sie dir zeigen!“

      Elizabeth warf Jane einen Blick zu, doch ihre ältere Schwester lächelte nur und legte die Einladung auf das kleine Tischchen an ihrer Seite.

      „Ich sehe keinen Grund, weshalb wir warten sollten,“ seufzte Elizabeth. „Ich benötige selbst neue Bänder.“

      „Mama wird gewiss wünschen, dass du ein neues Kleid erhältst,“ sagte Jane.

      „Und ich werde es höflich ablehnen,“ erwiderte Elizabeth.

      Jane verdrehte die Augen und lächelte. „Wie immer.“

      „Wie immer,“ wiederholte Elizabeth. „Ich glaube kaum, dass irgendein Offizier darauf achtet, was die jungen Damen von Hertfordshire zu einem Ball tragen. Es sind lediglich die Damen aus Mamas Gesellschaft, die darüber reden…“

      „Und reden sie werden, wenn du abermals in einem abgetragenen Musselinkleid erscheinst, das schon sechzehnmal umgesäumt worden ist!“

      Elizabeth fuhr in ihrem Sitz herum, und ihre Wangen wurden heiß, als ihre Mutter sie aus der Tür des Salons heraus mit strengem Blick maß. Mrs. Bennet zog mit dramatischer Geste ihren Schal enger um die Schultern. „Es ist eiskalt in diesem Zimmer, ihr werdet euch alle erkälten, und ich werde nicht dulden, dass vier meiner Töchter mit roten Nasen und fiebrigen Augen zum Ball erscheinen! Kommt sogleich mit. Im Gesellschaftszimmer brennt ein Feuer, und dort ist es weitaus angenehmer.“

      Es war keine Bitte, sondern ein Befehl, und Elizabeth biss die Zähne zusammen, als sie sich vom Kanapee erhob. Die Temperatur im Salon war völlig behaglich, und sie konnte sich lebhaft vorstellen, wie unerträglich warm es im Gesellschaftszimmer sein musste, wenn ihre Mutter es als „angenehm“ beschrieb.

      „Lizzy,“ verkündete Mrs. Bennet, „dein Papa hat eingewilligt, dass du ein neues Kleid erhalten wirst. Du wirst dich unverzüglich nach Meryton begeben und mit Mrs. Archer sprechen.“

      Kitty zog aufgeregt an Elizabeths Hand, und diese zwang sich zu einem Lächeln. „Gewiss, Mama. Kitty wird mich in die Stadt begleiten. Ich glaube, man versprach ihr einige neue Bänder?“

      Mrs. Bennet winkte mit der Hand in gleichgültiger Geste ab. „Ja, ja, ich entsinne mich eines solchen Versprechens.“ Sie seufzte schwer. „Aber ihr müsst euch beeilen, ehe er es sich anders überlegt. Du weißt, wie sehr es ihm Freude bereitet, mich zu ärgern!“

      „Ja, Mama,“ murmelte Elizabeth, während Mrs. Bennet eiligen Schrittes den Korridor entlang in Richtung des Gesellschaftszimmers an der Vorderseite des Hauses eilte.

      Sie drückte Kittys Hand und zog sie durch das Parlor, während Jane sich erhob und zum Pianoforte hinüberschritt, wo Mary sich noch immer mit ihren Noten quälte.

      Elizabeth musste nicht abwarten, um zu wissen, was geschehen würde. Mary würde sich weigern, das Zimmer zu verlassen, und Jane würde sie mit gutem Zureden dazu bewegen müssen, sich ins Gesellschaftszimmer zu begeben, wo ihre Mutter sie tadeln würde, weil sie sich der Gesellschaft entzöge, und Jane ihrerseits würde sich Mrs. Bennets Klagen über das Fehlen eines Ehemanns gefallen lassen müssen – bis Mrs. Hill schließlich zum Abendessen gongte.

      Es war ein vertrautes Schauspiel, das sich tagtäglich seit Elizabeths Rückkehr aus Hunsford wiederholte, und Elizabeth beneidete Lydia fast darum, ihm entronnen zu sein – wenngleich sie weder das Wie noch das Warum jenes Entkommens billigen konnte oder jemals billigen würde.

      Auch war sie sich nicht sicher, ob Lydia überhaupt etwas entkommen war – wenn überhaupt, so mochte ihre Liaison mit Mr. Wickham nur ein verirrter Anflug von Schwärmerei gewesen sein.

      „Es ist wirklich ein so angenehmer Tag,“ rief Kitty aus. „Ich freue mich auf den Spaziergang in die Stadt.“

      Elizabeth hatte wenig Verlangen danach, nach Meryton zu gehen, und der Gedanke an all die Stunden, die sie in Mrs. Archers Musterkatalogen blättern, Stoffe und Bänder begutachten und anschließend stillstehen müsste, während die Schneiderin Maß nahm, war wenig verlockend. Doch die Alternative – ein Aufenthalt im überheizten Gesellschaftszimmer mit ihrer Mutter – war keineswegs verführerischer.

      „Beeilt euch doch!“ rief Mrs. Bennet.

      Elizabeth verzog das Gesicht, als Jane seufzend die Geduld verlor. Mary war stur, doch Elizabeth konnte ihr kaum verdenken, dass sie der Gesellschaft ihrer Mutter entgehen wollte. Mrs. Bennet schien an diesem Morgen in besonders missmutiger Stimmung zu sein, und Elizabeth war plötzlich dankbar für die Gelegenheit, das Haus zu verlassen.

      Sie lief die Treppe hinauf, um ihren Hut und ihren Schal zu holen, Kitty dicht hinter ihr.

      „Mama hat doch gesagt, ich dürfe die Bänder haben, nicht wahr?“ fragte Kitty, während sie zu ihrem Zimmer eilte. „Ich hoffe nur, dass Mrs. Archer diese Seidenblumen noch nicht verkauft hat…“

      „Ich bin gewiss, dass sie es nicht hat,“ antwortete Elizabeth. „Und selbst wenn, so wird sie neue bestellen, wenn du sie darum bittest.“

      Kitty seufzte dramatisch und verschwand in das Schlafgemach, das sie so viele Jahre mit Lydia geteilt hatte. Zwar hatte Mrs. Bennet geäußert, Jane möge in ihr eigenes Zimmer ziehen und Kitty solle mit Mary teilen, doch Jane hatte dies ohne Angabe von Gründen abgelehnt. Mrs. Bennet hatte nicht weiter darauf gedrungen, und Mary schien darüber erleichtert.

      Elizabeth vermutete, dass Janes Weigerung eher mit Marys Wohlergehen zu tun hatte als mit ihren eigenen Bedürfnissen – ein weiterer Grund, ihre süße ältere Schwester von Herzen zu lieben.

      Sie nahm Hut und Schal aus dem Kleiderschrank und runzelte die Stirn über dessen Inhalt. Die Kartons, in denen ihre besten Kleider aufbewahrt wurden, waren ziemlich abgenutzt, und obwohl sich die Mode nicht allzu sehr gewandelt hatte, war doch unverkennbar, dass ihre Gewänder bald unmodern erscheinen würden, und keine Menge französischer Spitze oder neue Säume würde diesen Umstand verbergen können.

      Die Tür zu Kittys Zimmer flog mit einem Knall ins Schloss, und Elizabeth stieß einen tiefen Seufzer aus. Kein Tadel der Welt konnte jenes Mädchen zur Achtsamkeit erziehen. Sie schloss den Schrank und trat hinaus auf den Korridor, wo Kitty schon wartete.

      „Dein Hut sitzt schief,“ bemerkte sie. Kitty griff danach, um ihn zu richten, verschlimmerte das Ganze jedoch nur mit ihren ungeschickten Fingern. „Du bewegst dich zu hastig, Kitty,“ tadelte Elizabeth sie sanft. „Du musst mehr Sorgfalt walten lassen, wenn du dereinst eine Ehefrau sein willst.“

      „Lydia hat das nicht getan,“ murmelte Kitty, „und sie fand dennoch sehr leicht einen Ehemann.“

      „In der Tat,“ erwiderte Elizabeth steif.

      Kitty wusste nur zu gut, dass Lydia leichtsinnig und unbedacht gehandelt hatte – wären sie und Mr. Wickham nicht vermählt worden, so hätte der Skandal die ganze Familie befleckt, und Kitty würde
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